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V
ersuchsreihen im Labor, Aus-
wertung von Experimenten
und Schreibtischarbeit – der

Weg zu neuen Erkenntnissen erfordert
viel Arbeit und Zeit. Das kennt auch
Dr. Melanie Haffner-Luntzer vom
Institut für Unfallchirurgische For-
schung und Biomechanik des Univer-
sitätsklinikums Ulm. Trotz oder gera-
de wegen langer Tage im Labor
bewahrt sich die Forscherin einen
sportlichen Ausgleich: In ihrer Frei-
zeit widmet sie sich dem Orientali-
schen Tanz.
„Tanzen hat mich fast mein ganzes
Leben lang begleitet“, erzählt Dr.
Haffner-Luntzer. „Seit ich sechs Jahre
alt bin betreibe ich Orientalischen
Tanz.“ Dabei stellt sie klar: „Orienta-
lischer Tanz ist nicht nur Bauchtanz
und hat nicht nur etwas mit Glitzerko-
stümen und nackter Haut zu tun. Ich
beschäftige mich mit den verschiede-
nen Folklore Tänzen aus dem arabi-
schen Raum.“ Jede Region hat eigene
Tänze, auch die Kleidung richtet sich
nach der jeweiligen Alltagskleidung.
Getanzt wird daher traditionell mei-
stens in langen Röcke und Oberteilen,
je nach Region auch mit Kopftuch,
wie die 29-jährige Wissenschaftlerin
erklärt. 
Am Universitätsklinikum beschäftigt
sich Dr. Haffner-Luntzer derzeit mit
dem Wachstumsfaktor Midkine,
einem Protein, das sich negativ auf die
Bildung von Knochen auswirkt. In
ihren bisherigen Arbeiten konnte sie

zeigen, dass durch
die Hemmung von
Midkine mittels
Antikörper die Kno-
chenheilung bei
Brüchen gefördert
werden kann. Durch
diese Forschung
können in Zukunft
vielleicht Therapien
entwickelt werden,
die die Heilung von
Knochenbrüchen
b e s c h l e u n i g e n .
Besonders Men-
schen mit einer
gestörten Knochen-
heilung, zum Bei-
spiel mit Osteoporo-
se, könnten dann
von ihrer Arbeit pro-
fitieren. Für ihre
Forschung wurde
Dr. Haffner-Luntzer
schon mehrfach aus-
gezeichnet, zuletzt
mit dem Grundlagen-
forschungspreis 2016
der Deutschen Gesellschaft für
Orthopädie und Unfallchirurgie
(DGOU). 
Aber nicht nur in der Forschung ist
Dr. Haffner-Luntzer erfolgreich: Die-
ses Jahr holte Sie bei den Deutschen
Meisterschaften den Vizetitel im Ori-
entalischen Tanz. Genau genommen
hängt diese Auszeichnung auch mit
ihrer Leidenschaft für die Forschung
zusammen. Denn mehr als ein Hobby
wurde das Tanzen erst durch die Dok-
torarbeit. „Ich habe früher neben dem
Tanzen auch viel Handball gespielt.
Allerdings war das mit der Doktorar-

beit nicht mehr vereinbar“, erzählt Dr.
Haffner-Luntzer. Zu groß war das
Verletzungsrisiko und damit die
Gefahr, über längere Zeit auszufallen
und nicht mehr im Labor oder im OP
stehen zu können. „Ich habe dann das
Handballspielen aufgegeben und mich
ganz aufs Tanzen konzentriert.“ In
ihrer Freizeit beschäftigt sich Dr.
Haffner-Luntzer intensiv mit dem Ori-
entalischen Tanz, der arabischen Kul-
tur und der Musik. Sie besucht
Workshops, um weitere Folklore Tän-
zen aus dem arabischen Raum ken-
nenzulernen, nimmt Unterricht und

trainiert, um ihre Fähigkeiten zu ver-
bessern. Und irgendwann mit dem
Tanzen aufhören? „Ganz sicher nicht,
ich glaube, ich werde für immer tan-
zen“, lacht Dr. Haffner-Luntzer, „ich
arbeite viel, da bleibt keine Zeit für
andere Sportarten. Tanzen trainiert
den ganzen Körper, es ist gesund, för-
dert alle Muskeln und die Kondition.
Mir ist es wichtig, dass ich etwas für
meinen Rücken tun kann, immerhin
verbringe ich viel Zeit am Schreib-
tisch. Und dann macht Tanzen einfach
auch noch richtig viel Spaß“. 

Maria Delles

Zwischen Labor und Bühne
Dr. Melanie Haffner-Luntzer erforscht die Heilung von Knochenbrüchen und ist erfolgreiche Tänzerin

„Unter uns“

Barbara Klingler-Volswinkler ist
zum dritten Mal ins Amt der Beauf-
tragten für Chancengleichheit
gewählt und bestellt worden. Ihre
neue Stellvertreterin ist Melanie Sau-
erwein. Sie folgt in dieser Aufgabe
Susi Foro, die von 2013 bis 2016 die
Stellvertreterin war. Die Amtszeit der
neuen Beauftragten für Chancen-
gleichheit beträgt fünf Jahre. 
Die frisch gewählten Beauftragten
sind für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter wichtige Ansprechpart-
nerinnen: „Wir  beraten zum Bei-
spiel in Fragen zu Elternzeit, Wie-
dereinstieg und zu Teilzeitstellen
auch in Führungs- und Leitungsposi-
tionen. Und wir unterstützen Kolle-
ginnen, die von strukturellen Verän-
derungen betroffen sind“, beschreibt
Barbara Klingler-Volswinkler ihre
Arbeitsschwerpunkte. „Die Verein-
barkeit von Beruf und Familie ist
dabei ein ganz wichtiges Thema.
Ihre neue Weggefährtin Melanie
Sauerwein ergänzt: „Wir informie-
ren auch über Fort- und Weiterbil-
dungen, die dazu beitragen, Karrie-

rechancen zu erhöhen.“ Die beiden
neu gewählten Frauen wissen, wovon
sie sprechen: Sie sind gelernte Kran-
kenschwestern mit Zusatzqualifika-
tionen bzw. Studium und umfangrei-
cher Berufserfahrung, und sie sind
Mütter. 
Die Beauftragten für Chancengleich-
heit haben die Aufgabe, dazu beizu-

tragen, die Ziele des Chancengleich-
heitsgesetzes umzusetzen. Ein Ziel
ist, das berufliche Fortkommen von
Frauen im öffentlichen Dienst gezielt
zu fördern. Dazu  gehört, den Auf-
stieg von Frauen in Führungspositio-
nen und höhere Entgeltgruppen
voran zu treiben, damit sie dort
genauso gut vertreten sind wie die

Männer. Das
Gesetz nennt als
weiteres Ziel die
Förderung der
Vere inbarke i t
von Beruf und
Familie. 2016
wurde Das
Gesetz novel-
liert, die neue
Fassung hat auch
die Vereinbarkeit
von Pflege und
Beruf als Aufga-
be definiert. 
Zudem sieht die
Neufassung  eine
stärkere Einbin-
dung der Beauf-

tragten für Chancengleichheit vor: So
können sie an allen Auswahlge-
sprächen für Stellenbesetzungen teil-
nehmen. Sie sind bei Entscheidungen
über Einstellungen, Beförderungen
oder Höhergruppierungen sowie bei
allgemeinen Maßnahmen zu beteili-
gen, die Auswirkungen auf die beruf-
liche Situation von Frauen haben
können. Das neue Gesetz bezieht in
die Verantwortung für die Umset-
zung dieser Aufgaben auch die
Dienststellenleitung und die Perso-
nalvertretung mit ein.
Die Beauftragten für Chancengleich-
heit organisieren zudem besondere
Veranstaltungen wie den „Girls’ and
Boys’ Day“ oder das Ilse Schulz-
Forum und beteiligen sich am Pro-
gramm der „Kultur der Achtsamkeit“
am Klinikum.  „Wir freuen uns auf
unsere alten und neuen Aufgaben,
die wir mit Elan für das Klinikum
und seine Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter erfüllen möchten“, so Barba-
ra Klingler-Volswinkler und Melanie
Sauerwein.
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